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Theatereinsteiger und Theaterroutiniers

Reclams Kleiner Schauspielführer mit seiner komprimierten,
alphabethisch geordneten Sammlung von Bühnenstücken
wendet sich gleichermaßen an Theatereinsteiger wie an
Theaterroutiniers. Die Stückauswahl orientiert sich sowohl
an den Spielplänen deutschsprachiger Bühnen als auch an
den Lehrplänen der Schulen und Universitäten. Außerdem
hat auch der Blick auf die Bedeutung einzelner Werke inner-
halb der Dramen- und Theatergeschichte über ihre Aufnah-
me in Reclams Kleinen Schauspielführer entschieden. So ist
etwa Goethes Historiendrama Götz von Berlichingen mit der
eisernen Hand (UA 1774) selten auf den Lehr- und Spielplä-
nen vertreten, wenngleich es mit seiner offenen Form, den
59 Einzelszenen und seiner rohen Alltagssprache für den
Bruch mit den dramatischen Konventionen des klassizisti-
schen Trauerspiels steht und den Beginn der Sturm- und
Drang-Epoche innerhalb der Dramengeschichte markiert.

Auch verdienen es bestimmte Autoren, nicht aus dem
kollektiven Theatergedächtnis verloren zu gehen, wie etwa
Christian Dietrich Grabbe. Detmolds »betrunkener Shake-
speare« – so charakterisierte ihn Heinrich Heine – gehört
neben Kleist und Büchner zu den bedeutendsten deutsch-
sprachigen Dramatikern zwischen Klassik und Vormärz.

Die Fülle der Gegenwartsdramatik wird hier exempla-
risch, zwangsläufig jedoch in einer subjektiven Auswahl
vorgestellt. Besprochen sind dabei jeweils die Stücke, mit
denen die hier aufgenommenen, zeitgenössischen Auto-
ren ihren Durchbruch hatten.

Vorwort
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Auf bau und Autoren der Artikel

Basierend auf dem im Jahr 2005 von Grund auf neu her-
ausgegebenen Reclams Neuer Schauspielführer mit seinen
chronologisch nach Lebensdaten angeordneten rund 300
Dramatikern mit über 600 Stücken wurde der Kleine
Schauspielführer zugunsten eines schnellen Zugriffs al-
phabetisch nach den über 50 Autoren organisiert, von de-
nen rund 90 Werke besprochen sind.

Der einzelne Artikel beginnt mit einem Überblick über
die Biographie des Dramatikers. Es schließen sich Inhalts-
angaben und kritische Würdigungen der vorgestellten
Stücke an. Der biographische Abschnitt beleuchtet die
wichtigsten Stationen des Autors und ordnet sein Gesamt-
werk theatergeschichtlich ein. Auf chronologische Voll-
ständigkeit wurde verzichtet zugunsten der Darstellung
von biographischen Besonderheiten, der Verschiedenartig-
keit der Themen und dem besonderen Stil des jeweiligen
dramatischen Werkes.

Der Inhaltsbeschreibung geht ein Abschnitt mit Infor-
mationen zum Stück voran. Hat der Autor die dramatische
Form seines Stückes ausdrücklich benannt, etwa Tsche-
chow sein »Der Kirschgarten. Komödie in vier Akten«, so
wurde diese Angabe aufgenommen. Da jedoch die eigent-
lichen Urheber dieser Angaben oft nur schwer oder gar
nicht zu ermitteln sind (war es der Verlag oder der Autor
selbst?), entfallen pauschale Verweise wie z. B. »Schauspiel
in fünf Akten« dann, wenn sie zum Verständnis des Stü-
ckes nichts beitragen.

Die Daten der Uraufführungen (UA) und deutschspra-
chigen Erstaufführungen (DSE) beruhen bis ins 18. Jahr-
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hundert teilweise auf Vermutungen bzw. erstmalig er-
wähnten Aufführungen. Fand die Uraufführung eines
Stückes außerhalb des Herkunftslandes oder als Überset-
zung statt, wird neben den UA- und DSE-Daten auch die
jeweilige Erstaufführung im Herkunftsland (EA) angege-
ben, soweit diese überliefert wurde.

Die Personenangaben sind teilweise gekürzt wiederge-
geben, denn eine vollständige Angabe der Figuren, die
vom Autor geschaffen wurden, hätte z. B. bei Goethes
Faust II bereits ein Vielfaches des Platzes erfordert, der für
die Beschreibung des Stückes selbst zur Verfügung stand.
Ort- und Zeitangaben erfolgen immer dann, wenn sie
vom Dramatiker vorgesehen worden sind, eindeutig er-
schließbar waren und der Orientierung des Lesers dienen.
Ab dem 20. Jahrhundert sind diese Hinweise überhaupt
meist nur dann zu finden, wenn sie den Stücktexten vor-
angestellt wurden.

Um dem Leser einen weitestgehend unvoreingenom-
menen und neugierigen Blick auf das zu erwartende Büh-
nengeschehen zu ermöglichen, wurde die Beschreibung
des Inhalts sachlich und möglichst frei von Interpretatio-
nen, allzu gängigen Charakterisierungen wie etwa »der
edle Nathan« sowie von formalen Hinweisen gehalten.
Die Inhaltsbeschreibung konzentriert sich auf eine kom-
pakte Wiedergabe der Grundkonstellationen und -kon-
flikte. Erst der auf die Stückbeschreibung folgende Ab-
schnitt vermittelt Lesarten, verweist auf formale, auch
theatergeschichtliche Besonderheiten oder bezieht die Re-
zeption des Werkes ein.

Dem Wesen von Theatertexten entsprechend, die die
Bühnenpraxis brauchen, sind die Artikel in diesem Schau-
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spielführer sowohl von Literaturwissenschaftlern als auch
von Theaterpraktikern verfasst worden. Die Gruppe der 17
Autoren setzt sich zusammen aus dem Klassischen Philo-
logen Thomas Hidber (Th. H.), der Romanistin Susanne
Friede (S. F.), der Hispanistin Bärbel Dornbusch (B. D.),
dem Skandinavisten Joachim Grage (J. G.), dem Slawisten
Dietmar Gass (D. G.), der Literaturwissenschaftlerin Mo-
nika Hecking (M. H.), den Germanisten Günter Baumann
(G. B.), Hannes Fricke (H. F.), Willi Huntemann (W. H.),
Jörn Mensching (J. M.) und Michael Schmitz (M. Sch.) so-
wie den Schauspieldramaturgen Ellen Brüwer (E. B.), Ka-
tharina Gerschler (K. G.), Alexander Gruber (A. G.), Hol-
ger Schröder (H. Sch.), Marion Siems (M. S.) und Frank
Wilmes (F. W.).

Kunst und Bildung

Reclams Kleiner Schauspielführer kann natürlich keinen
Aufschluss darüber geben, wie die konkrete Inszenierung
aussehen wird, die auf dem Spielplan steht. Dafür aber er-
schließt er dem Leser die Geschichten, die auf der Bühne
gespielt werden. Dahinter steht der Wunsch, dass der Zu-
schauer über die Frage nach der Intention des Autors hin-
ausgehen und sich auch damit befassen möge, was der Re-
gisseur dem Publikum mit seiner Umsetzung des Textes
vermitteln möchte: Wie haben sich Regieteam und En-
semble dem Werk genähert? Warum ist gerade dieser Zu-
gang gewählt worden?

Die meisten Theater suchen das Gespräch mit ihrem
Publikum – die Leser des Kleinen Schauspielführers seien
eingeladen, dieses anzunehmen und so aktiv dafür zu sor-
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gen, dass das Theater ein spannender, unterhaltsamer, auf-
regender Ort der öffentlichen, bildenden, politischen und
ästhetischen Diskussion bleibt.

Marion Siems, Nürnberg, 2009
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* 525/524 v. Chr. Eleusis (bei Athen)

† 456/455 v. Chr. Gela (auf Sizilien)

Aischylos ist der erste Dramatiker der Theatergeschichte,
von dem vollständige Stücke erhalten sind, nämlich sechs
von ursprünglich wohl über 80: Die Perser (472 v. Chr.),
Sieben gegen Theben (467 v. Chr.), Die Schutzflehenden
(um 465–460 v. Chr.) sowie die Tragödientrilogie Orestie
(458 v. Chr.) mit Agamemnon, Die Choephoren und Die
Eumeniden. Wahrscheinlich nicht von Aischylos stammt
das unter seinem Namen überlieferte Stück Der gefesselte
Prometheus, dessen Datierung unklar ist. Als Abkomme
eines alten Adelsgeschlechts im Jahre 525/524 v. Chr. in
Eleusis bei Athen geboren, kämpfte Aischylos 490 v. Chr.
bei Marathon und 480 v. Chr. bei Salamis gegen die Perser.
Er soll im Jahre 499 v. Chr. erstmals an Dramenwettkämp-
fen teilgenommen und 484 v. Chr. seinen ersten Sieg er-
rungen haben. Auf Einladung des Tyrannen Hieron reiste
er mehrfach nach Syrakus, wo er ebenfalls Tragödien auf-
führte. Bei einem solchen Aufenthalt auf Sizilien starb der
Dichter 456/455 v. Chr. in Gela. Aischylos hat die Ent-
wicklung der klassischen griechischen Tragödie maßgeb-
lich beeinflusst, indem er u. a. den zweiten Schauspieler
(zunächst stand dem Chor nur ein Schauspieler gegen-
über) einführte und die Figurenrede (gegenüber den Chor-
partien) zum wichtigsten Bestandteil der Tragödie mach-
te. Die Perser sind das älteste erhaltene Drama der Welt-
literatur und zugleich die einzige überlieferte griechische
Tragödie zeitgeschichtlichen (d. h. nicht mythischen) In-
halts. Aischylos’ Stücken liegt eine theologische Konzepti-

Aischylos



18 Aischylos, Agamemnon (Die Orestie)

on zu Grunde, nach der menschliches Unrecht und Hybris
stets gerecht bestraft werden. Das 19. Jh. hat Aischylos für
die moderne europäische Bühne wiederentdeckt. Th. H.

Die Orestie
(Oresteia)

UA Große Dionysien, 458 v. Chr.; Dionysostheater, Athen

DSE (Auszüge in einem Stück) 12. April 1868; Hoftheater,

Meiningen (in einer Bearb. von W. Rossmann)

DSE 24. November 1900; Theater des Westens, Berlin (in der

Bearb. von H. Oberländer)

In Athen wurden Tragödien nicht als Einzelstücke aufge-
führt, sondern die Tragiker traten im Rahmen der Dra-
menwettkämpfe während der großen Dionysos-Feste mit
jeweils einer Tetralogie, bestehend aus 3 Tragödien und ei-
nem Satyrspiel, gegeneinander an. Aischylos’ Orestie ist
die einzige vollständig erhaltene antike Tragödientrilogie
(das zugehörige Satyrspiel Proteus ist verloren).

Agamemnon
Personen Ein Wächter – Chor argivischer Greise – Klytaimestra,

Frau des Agamemnon – Ein Herold – Agamemnon, König von

Mykene – Kassandra, Seherin und Kriegsbeute Agamemnons –

Aigisthos, Liebhaber der Klytaimestra

Ort Mykene, vor dem Palast

Zehn Jahre hatte es gedauert, bis die Griechen Troja ein-
nehmen konnten. Nun endlich kehrt Agamemnon, Feld-
herr der Griechen und König von Mykene, in seine Heimat
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zurück. Als Kriegsbeute führt er die trojanische Königs-
tochter und Seherin Kassandra mit sich. Seine Frau Klytai-
mestra begrüßt ihn wortreich und lässt ihn in den Palast
eintreten. Kassandra bleibt vorerst allein zurück und pro-
phezeit dem Chor, wie Agamemnon gleich von seiner Frau
im Bad erschlagen wird. Auch sieht sie ihre eigene Ermor-
dung durch Klytaimestra ebenso voraus wie die späteren
Sühnemorde des Orestes an seiner Mutter und deren Lieb-
haber Aigisthos. Bereit zu sterben, geht sie in den Palast,
aus dem die Todesschreie Agamemnons gellen. Kurz dar-
auf tritt Klytaimestra mit bluttriefender Doppelaxt vor die
Tür und rühmt sich der beiden Morde, die sie mit Aga-
memnons Opferung ihrer Tochter Iphigeneia sowie mit
dessen ehebrecherischem Verhältnis zu Kassandra recht-
fertigt. Derweil erklärt sich ihr Liebhaber Aigisthos unter
Verweis auf die Untaten von Agamemnons Vater Atreus
zum neuen Herrscher.

Die Choephoren
(Choēphoroi – »Die Weihgussträgerinnen«)

Personen Orestes, Sohn Agamemnons und Klytaimestras –

Chor der Mägde – Elektra, Schwester des Orestes – Klytaimestra –

Aigisthos, ihr Geliebter, König von Mykene – Pylades, Gefährte des

Orestes – u. a.

Ort Mykene, vor dem Königspalast

Viele Jahre, nachdem sie ihren Mann Agamemnon umge-
bracht hatte, schickt Klytaimestra, getrieben von dunklen
Vorahnungen nahender Rache, ihre Tochter Elektra zum
Grabmal Agamemnons, um den Toten mit Opferspenden
zu versöhnen. Dort trifft Elektra auf ihren Bruder Orestes,
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der in Begleitung seines Gefährten Pylades aus der Ver-
bannung zurückgekommen ist, um den Vater zu rächen,
wie ihn Apollons Orakel anwies. Gemeinsam erbitten die
Geschwister den Beistand des Ermordeten. Elektra geht
zurück zum Palast, Orestes und Pylades folgen später, ge-
ben sich als Angehörige des thessalischen Stammes der
Phoker aus und melden den Tod des Orestes. Als Aigisthos
die gute Nachricht persönlich entgegennehmen will, wird
er von Orestes erschlagen. Als aber Klytaimestra herbeieilt
und ihren Sohn um Gnade anfleht, schwankt dieser zu-
nächst, bis ihn Pylades an Apollons Auftrag erinnert. Nach
vollbrachtem Muttermord flieht Orestes vor den Rache-
geistern (Erinyen) Klytaimestras außer Landes, um die Tat
im delphischen Heiligtum zu sühnen.

Die Eumeniden
(Eumenides – »Die Wohlwollenden«)

Personen Delphische Priesterin – Apollon – Orestes – Schatten der

Klytaimestra – Chor der Erinyen – Chor der Geleitenden

Ort Delphi, Heiligtum Apollons; später Athen, Heiligtum der

Athene und Areopag

Nach der Tötung seiner Mutter Klytaimestra – die Apollon
als Rache wegen Klytaimestras Mord an ihrem eigenen
Gatten befohlen hatte – ist Orestes vor der zürnenden
Schar der greisen Rachegöttinnen, der Erinyen, nach Del-
phi geflohen. Dort entsühnt ihn Apollon in seinem Heilig-
tum von der Tat. Apollon schickt Orestes weiter nach
Athen, wo er das Götterbild der Athene umarmen und
dann von einem Gericht freigesprochen werden soll.
Orestes, weiterhin von den Erinyen gejagt und verfolgt,
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ruft Athene in ihrem Heiligtum um Hilfe und um Abhal-
tung eines Gerichts an. Als Anklägerinnen fordern die Eri-
nyen den Tod des Muttermörders, während sich Orestes
mit Hinweis auf die gottbefohlene Rache für seinen von
Klytaimestra ermordeten Vater verteidigt. Nachdem Apol-
lon persönlich Zeugnis abgelegt hat, führt Athenes Votum
bei Stimmengleichheit der Richter Orestes’ Freispruch
herbei. Zugleich besänftigt Athene die rachsüchtigen Eri-
nyen durch Zuweisung eines neuen Kultortes und bewirkt
so deren Wandlung zu wohlgesinnten Göttinnen – den
»Eumeniden«.

Die trilogische Anlage ermöglicht die dramatische Umset-
zung des Geschlechterfluchs über die Generationen hin-
weg. Die Abfolge von Mord und Blutrache stellt die han-
delnden Menschen immer wieder vor unlösbare Situatio-
nen. Erst im letzten Stück wird der Zyklus von Mord und
Rache durch das von Göttern in Athen gestiftete Prinzip
der Gerichtsbarkeit und des Rechts überwunden. Die Mor-
de im Hause der Atriden gehören zu den im neuzeitlichen
Drama am häufigsten behandelten antiken Stoffen über-
haupt, bearbeitet u. a. von Ch. Leconte des Lisle, Les
Erinnyes (1837), A. Dumas, Orestie (1865), E. O’Neill, Trau-
er muss Elektra tragen. Eine Trilogie (1931) oder G. Haupt-
mann, Atriden-Tetralogie (1941–48). Mit dem Stoff be-
schäftigt sich auch Ch. Wolfs Erzählung Kassandra (1983).

Th. H.
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* 12. März 1928 Washington (D. C.)

Kurz nach seiner Geburt wurde E. F. Albee von dem wohl-
habenden Theaterunternehmer Reed A. Albee adoptiert.
Nach dem Studium der Mathematik jobbte er, obwohl
finanziell durch eine Erbschaft unabhängig, als Gelegen-
heitsarbeiter in New York. Seinen Durchbruch als Drama-
tiker erlebte Albee mit der Uraufführung seiner absurden
Zoogeschichte 1959 in Berlin, die er in einem seiner jüngs-
ten Stücke wieder aufgriff (Peter and Jerry, UA 2007). Drei
Jahre später folgte das Ehedrama Wer hat Angst vor Virgi-
nia Woolf? (1962). Seither gilt er neben T. Williams und A.
Miller als der bedeutendste und einflussreichste amerika-
nische Dramatiker der Nachkriegszeit. Albee attackiert ge-
sellschaftliche Missstände wie Rassendiskriminierung in
Der Tod der Bessie Smith (UA 1960) oder Konsumverhalten
und Prestigedenken der amerikanischen Mittelklasse in
Alles im Garten (UA 1967). Außerdem liebt er die Satire, zu
der Der amerikanische Traum (UA 1960) und Seeeskapade
(UA 1974) gehören. Solange er Bühnenrealismus und Dia-
logkunst nicht vernachlässigte, hatte er Erfolg mit Stücken
wie Empfindliches Gleichgewicht (UA 1966) oder Drei gro-
ße Frauen (UA 1991), für die er jeweils den Pulitzerpreis
erhielt. Seine Vorliebe für abstrakte und absurde Metapho-
rik in Winzige Alice (UA 1964) oder Der Mann, der drei
Arme hatte (UA 1983) teilte das Publikum jedoch nicht.
Nach seinem realistisch-grotesken Spiel ums Baby (UA
1998) gelang Albee 2002 aber erneut ein Broadwayerfolg
mit seiner raffinierten Boulevard-Komödie Die Ziege oder
Wer ist Sylvia?, die mit dem Tony Award als bester drama-

Edward Franklin Albee
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tischer Text des Jahres ausgezeichnet wurde. Die Komödie
Occupant (UA 2008) ist eine Hommage an die Bildhaue-
rin Louise Nevelson. A. G.

Wer hat Angst vor Virginia Woolf ?
(Who’s Afraid of Virginia Woolf ?)

UA 13. Oktober 1962; Billy Rose Theatre, New York

DSE 13. Oktober 1963; Schiller-Theater/Schlosspark-Theater,

West-Berlin

Personen Martha, Anfang 50, jünger aussehend, stattlich – George,

ihr Mann, 6 Jahre jünger als sie – Putzi, 26, schmal, blond – Nick,

ihr Mann, 30, blond, gutaussehend

Ort Wohnzimmer eines College-Professors

Gegen zwei Uhr morgens kommen Martha und George
von einer Feier am College, dessen Präsident Marthas Vater
ist, nach Hause. Martha ist Hausfrau, George Geschichts-
professor. Zu Georges Unwillen hat Martha noch den neu-
en Biologieprofessor Nick und dessen Frau Putzi eingela-
den. George warnt Martha davor, den gemeinsamen Sohn
zu erwähnen. Nick und Putzi kommen, Unmengen Alko-
hol fließen, die Stimmung steigt, Marthas Vorschlag, das
Kinderlied: »Wer hat Angst vorm bösen Wolf ?« zu variie-
ren, sorgt nochmals für Heiterkeit. Doch der Ton wird im-
mer aggressiver: George stichelt gegen den jungen, ehrgei-
zigen Nick und gegen seine eigene Frau Martha, die durch
den Alkohol auch erotisch aufgekratzt ist. Im Gegenzug
beschimpft sie ihn als Versager und erwähnt ihren Sohn;
vielleicht ist George gar nicht der Vater? Putzi, die von
Nick nur wegen einer eingebildeten Schwangerschaft und
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wegen ihres vermögenden Vaters geheiratet wurde, ver-
schwindet würgend im Badezimmer; Martha nimmt Nick
herausfordernd in ihr Schlafzimmer mit, eine Eskapade,
die enttäuschend verläuft. Der tief gedemütigte George er-
klärt, dass inzwischen ein Telegramm den Unfalltod des
Sohns mitgeteilt habe. Martha ist entsetzt, ihr Mann wei-
det sich an ihrem Schmerz. Allmählich wird deutlich: Der
Sohn existierte seit Jahren nur in Georges und Marthas
Fantasie, als Verbindungsglied für ihre stets gefährdete
Ehe. Als sich die Gäste verabschiedet haben, tröstet
George seine Frau. Noch einmal singt er den Scherzreim:
»Wer hat Angst vor Virginia Woolf ?«, und Martha flüstert:
»Ich … George …«.

Albees Absicht, Dramen wie J. Genet zu schreiben, die
»so tief unter die Haut gehen, dass es fast unterträglich ist«,
findet in dieser Variation des Strindberg’schen Totentanzes
seine konsequente Umsetzung. Doch anders als bei
Strindberg kommen Albees Paare den Ursachen ihres Ehe-
kriegs auf den Grund und sehen Möglichkeiten für einen
Neuanfang. Die Umgangssprache der realistisch gezeich-
neten Figuren und die beklemmende Wohnzimmeratmo-
sphäre machen das Publikum zu emotional beteiligten
Zeugen eines bis heute nicht an Wirkung nachlassenden
Psychodramas. Berühmt geworden ist auch M. Nichols’
Verfilmung von 1966 mit E. Taylor und R. Burton. A. G.
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* um 450 v. Chr. Athen

† um oder nach 386 v. Chr. Athen

Der herausragende Vertreter der Alten Attischen Komö-
die (5. Jh. v. Chr.) ist zugleich der Einzige, von dem voll-
ständige Stücke erhalten sind, nämlich elf der ihm in der
Antike zugeschriebenen 44 bzw. 40 Komödien, darunter
Die Acharner (425 v. Chr.), Die Wolken (423 v. Chr.), Der
Frieden (421 v. Chr.), Die Vögel (414 v. Chr.), Lysistrate
(411 v. Chr.), Die Frösche (405 v. Chr.) und Die Frauen-
volksversammlung (393/391 v. Chr.). Die meisten Stücke
entstanden während des Peloponnesischen Krieges, der
im Jahre 404 v. Chr. mit der völligen Niederlage Athens
endete. Die Krise der Stadt in Zeiten des Krieges bildet
denn auch gleichsam den realen Hintergrund, dem die
aristophanische Komödie immer wieder phantastische Vi-
sionen eines friedlichen Zusammenlebens der Bürger und
der griechischen Städte untereinander entgegenstellt. Da-
bei werden nicht nur kriegstreibende Politiker, sondern
auch die für die innere Zerstrittenheit verantwortlich ge-
machte intellektuelle Bewegung der Sophistik – personifi-
ziert im Philosophen Sokrates und im Tragiker Euripides –
in oft grotesk-komischer Weise angeprangert wie in dem
am stärksten moralisierenden und umstrittensten Stück
Die Wolken. Über die Lebensumstände des Aristophanes
ist kaum etwas bekannt, außer dass er zu Beginn des
4. Jh.s v. Chr. im Rat von Athen saß und mindestens
zwei Söhne hinterließ, die ebenfalls Komödien schrie-
ben. Th. H.
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